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Im Interesse des ganzen Volkes
Mit großer Genugtuung nahm 

iS Sowjetvolk die Beschlüs- 
der IV. Tagung des Obersten 

jwlets der UdSSR der ach- 

ser Tage ihren Abschluß fand, 
entgegen. Der Oberste Sowjet faß­
te den Beschluß „Über Maßnah­
men zur weiteren Verbesserung 
des Naturschutzes und der ratlo-
nellen Nutzung der Naturressour­
cen" und bestätigte das Gesetz 
„Ober den Status der Deputier­
ten der Sowjets in der UdSSR". 
Auf der Tagung wurden das 
Oberste Gericht der UdSSR ge­
wählt. die Erlasse des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der

Die Fragen, die auf der Tages­
ordnung des höchsten Organs der

nomlk unseres , Landes, die 
Verbesserung der Verhältnis­
se für Arbeit und Erho­
lung der Bevölkerung, die Festi­
gung der demokratischen Grund­
lagen der sozialistischen Staat­
lichkeit eine große Bedeutung. 
Wladimir Iljltsoh Lenin schenkte 
dem sorgsamen Verhalten zu den 
Naturreichtümern, ihrem richti­
gen, sinnvollen Heranziehen in 
den Wirtschaftsumsatz große Auf­
merksamkeit. Die Leninsche Ide­
en über den Schutz der Umwelt 
und die rationelle Nutzung der 
Naturressourcen werden in unse­
rem Land weitgehend verwirk­
licht. „Nicht nur wir", sagte Ge­
nosse L. I. Breshnew auf dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU, 
„sondern auch die folgenden Ge­
nerationen müssen die Möglich­
keit haben, alle Gaben, die uns 
die schöne Natur unserer Heimat 
gibt, zu nutzen."

Dle Kommunistische Partei 
und der Sowjetstaat sorgen stän­
dig um den Schutz der Natur. Die 
Sowjetunion Ist das erste Land in 
der Welt, wo die Normen der 
äußerst zuläßlichen Konzentration 
von schädlichen Stoffen in der 
Luft festgesetzt wurden. Bel 
uns ist es verboten neue 
Betriebe ohne Reinigungs­
anlagen anzulassen. Es wurden 
Gesetzgrundlagen der Boden. 
Wassergesetzgebung und über 
den Gesundheitsschutz verabschie­
det, die unmittelbaren Bezug auf 
den Schutz der Natur und die 
Reproduktion ihrer Ressourcen 
haben. In den Unionsrepubliken 
wurden Gesetze über Naturschutz 
bestätigt. Das Zentralkomitee der 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR faßten allein In den letz­
ten Jahren wichtige Beschlüsse 
über Maßnahmen zur Vorbeu­
gung der Verunreinigung des 
Kaspischen Meeres, der Wasser­
bassins der Wolga und des Ural­
flusses. über die rationelle Nut­
zung und Bewahrung des Baikal­
sees und andere. Das alles ergibt 
spürbare Resultate. Die Ver­
schmutzung der Gewässer verrin­
gert sich, die Luft in den Indu­
striezentren wird reiner. Breiter 
entfalten sich die Arbeiten zum 
Schutz und zur Reproduktion der 
Fischvorräte In den Binnenwas­
serbecken des Landes, zum Wald­
schutz und der besseren Nutzung 
der Waldressourcen. Verringe­
rung der Verluste bei der Erzge­
winnung. zur komplexen Nutzung 
der Bodenschätze und der Pro­
duktionsabfälle. zur Verbesse­
rung der Ländereien, zum Schutz 
der Tiere und Vögel.

Gleichzeitig werden die Mög- 

llchkelten des größtmöglichen 
sorgsamen Verhaltens zu den 
Ressourcen der natürlichen Roh­
stoffe und des effektivsten Natur­
schutzes. die durch die sozialisti­
sche Gesellschaftsordnung In un­
serem Lande geboten werden, 
weit nicht voll realisiert. Die Mi­
nisterien der Energetik und der 
Elektrifizierung, der Baumate- 
rlallenlndusrle. des Elsen- und 
Nichteisenhüttenwesens und eini­
ge andere, viele Betriebe, die 
die Luft, den Boden verunreini­
gen und schlecht gereinigte Ab­
wasser In die Wasserbecken ab- 
flleßen lassen, wurden auf der 
Tagung einer starken Kritik un­
terzogen. Die Leiter der Ministe­
rien und Ämter sind dazu beru­
fen. aus dieser Kritik ernste 
Schlußfolgerungen zu ziehen, die 
aufgedeckten Mängel schneller 
zu beseitigen.

Im Beschluß, der vom Ober­
sten Sowjet der UdSSR verab­
schiedet wurde, sind maglstrale 
Richtungen zur weiteren Verbes­
serung des Naturschutzes und 
der rationellen Nutzung der Na­
turressourcen vorgemerkt. Das 
Oberste Organ der Sowjetmacht 
trug dem Ministerrat der UdSSB 
auf. entsprechende Maßnahmen 
mit Berücksichtigung der Vor­
schläge zu erarbeiten, die auf der 
Tagung von (Jen Deputierten ein­
gebracht wurden, sowie der Vor­
schläge der ständigen Kommis, 
slonen für Naturschutz und an­
derer. Die Verwirklichung dieser 
Maßnahmen wird In der Stärkung 
der sozialistischen Ökonomik, 
Verbesserung der Verhältnisse 
für Arbeit und Erholung der So­

gen Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie, der größtmög 
liehen Festigung des Sowjetstaa­
tes. der weiteren Vervollkomm­
nung der politischen Organlsa- 
tlon der Gesellschaft. Gerade die 
Sowjets der Werktätlgendeputler 
ten bieten den Werktätigen von 
Stadt und Land die Möglichkeit, 
größten Anteil an der Staatsver­
waltung zu nehmen. Heuer sind 
über 2 Millionen Deputierte In 
die Sowjets gewählt. In deren 
Mitte Vertreter aller sozialer 
Gruppen und Bevölkerungs- 
sohlchten, aller Nationen und 
Völkerschaften der Sowjetunion 
sind.

Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU hob hervor, daß Im Re­
sultat der von der Partei ergriffe­
nen Maßnahmen die Tätigkeit der 
Sowjets aktiver und vielseitiger 
wurde. Gleichzeitig wies der Par­
teitag darauf hin, daß die Autori­
tät und Aktivität der Deputier­
ten, ihre Verantwortlichkeit vor 
den Wählern höher gehoben wer­
den muß. Deshalb wurde für 
zweckmäßig anerkannt, den Sta­
tus der Deputierten der Sowjets 
aller Grade. Ihre Vollmachten 
und Rechte, sowie die Pflichten 
der Amtspersonen bezüglich der 
Deputierten gesetzmäßig zu be­
stimmen. Das Gesetz „Über den 
Status der Deputierten der So. 
wjets der UdSSR". dJs auf der Ta­
gung verabschiedet wurde, ver­
wirklicht diese Beschlüsse, erwei­
tert die Machtbefugnisse der De­
putierten In Übereinstimmung mit

die

Bedingungen
net einen neuen Schritt in der 
Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie.

Die Beschlüsse, die auf der 

wjetmenschen eine große Rolle Staats-, Wirt-

Schutz des 
behutsamen

satlonen wichtige Aufgaben, denn 
der Naturschutz, die ratio­
nelle Nutzung der Natur­
reichtümer so auch die Fe­
stigung der demokratischen 
Grundlagen der sowjetischen 
Staatlichkeit sind wahrlich eine 
allgemeine Volksangelegenhelt. 
Die Propagierung des Beschlus­
ses und Gesetzes muß weitgehen­
der entfallet werden, es muß er­
zielt werden, daß die Maßnah­
men, die mit dem 
Außenmediums, des
Verhaltens zu den Naturressour­
cen verbunden sind, strikt ver­
wirklicht werden. Die Parteior­
ganisationen sind dazu berufen, 
diese Arbeit, deren Bedeutung 
für die weitere Festigung der 
ökonomischen Macht des Sowjet­
staates, die Entwicklung der so. 
zialistlschen Gesellschaftsordnung 
schwer zu überschätzen Ist. unter 
unermüdliche Kontrolle zu stel­
len.

Gegenwärtig bereiten sich die 
Sowjetmenschen an allen Enden 
unseres Landes mit großem poli­
tischem und Arbeitselan zum Be-

• gehen des denkwürdigen Datums 
— des 50. Gründungstags der 
UdSSR—vor. Die an der Schwelle 
des großen Feiertags gefaßten 
Beschlüsse des Obersten Sowjets 
der UdSSR, die den Interes­
sen des gesamten Sowjet­
volkes entsprechen, werden zu 
neuen Erfolgen im kommunisti­
schen Aufbau beitragen.

(Leitartikel der ..Prawda’’ vom
23. September 1972)

A. N. KOSSYGIN EMPFING 
DEN BOTSCHAFTER DER DRV

MOSKAU. /TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrates der 
UdSSR, A. N. Kossygin, empfing 
am 25. September den Botschafter

Gespräch A. A. Gromykos mit dem 
australischen Außenminister

NEW YORK. (TASS). Der 
Minister für Auswertige Ange­
legenheiten der UdSSR. A. A. 
Gromyko, kam am Montag mit 
dem Außenminister Australiens, 
Nigel H. Bowen, zusammen. 
Belm Gespräch wurden Fragen

Für gerechte politische Lösung
Erklärurrg des sowjetischen Vietnam-Komitees
MOSKAU. (TASS). Dm sowjeti- 
he Komitee für Solidarität mit 
ietnam hat in einer Erklärung zu

rung der Republik Südvietnam zur 
Regelung des / Vietnamproblems

Dio sowjetischen Menschen, heißt 
es in der Erklärung, begrüßen wie 
die ganze friedliebende Öffentlich­
keit von ganzem Herzen diesen 
wichtigen Beitrag der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam zu einer gerech­
ten politischen Lösung des politi­
schen Problems. Die sowjetische 
Öffentlichkeit, wird in der Erklärung 
betont, hat die weitere friedliche 
Initiative der Provisorischen Revolu­
tionären Regierung 
aufgenommen, die in 
vom 11. September 1972 zum Aus­
druck gekommen ist. Die in diesem 
Dokument enthaltenen Vorschläge, 

der Demokratischen Republik Viet­
nam, Vo thuc Dong, zu einem herz­
lichen freundschaftlichen Gespräch.

der bilateralen Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Australien sowie einige Fragen 
der Arbeit der 27. Tagung der 
UNO-Vollversammlung behan­
delt.

kretischen Republik Vietnam befür­
wortet werden, entwickeln das 7- 
Punkfe-Friedensprogramm vom 1. 
Juli 1971 weiter und konkretisieren

Die neuen Vorschläge, wird in 
der Erklärung des sowjetischen 
Vietnam-Komitees konstatiert, de­
monstrieren den guten Willen der 
patriotischen Kräfte Südvietnams und 
ihr aufrichtiges Bestreben den Pari­
ser Verhandlungen aus einer Sack­
gasse zu helfen, in die diese durch 
das Verschulden der amerikanischen 
Seite geführt wurden.

Das Komitee bekräftigt im Namen 
breiter Kreise der sowjetischen 
Öffentlichkeit seine feste Entschlos­
senheit. auch künftig die brüderli­
che kämpferische Solidarität mit 
dem mutigen vietnamesischen Volk 
in dessen Kampf für Freiheit und 
Unabhängigkeit seiner Heimat zu 
festigen.

DIE ZEIT GEBIETET: NICHT LOCKERLASSEN, BIS ALLE 
RESERVEN BEI DER ERNTEBERGUNG AUSGENUTZT SIND!

• GEBIET KUSTANAI. Held der sozialistischen Arbeit Gabdrauf Kajumow mei­
stert erfolgreich seine zwanzigste Ernte.
Ein Bergarbeiter aus Rudny ist Ernteschrittmacher

• GEBIET SEMIPALATINSK. Hochbetrieb auf den Getreidestraßen
• GEBIET NORDKASACHSTAN . Hohes Interesse für die Beschlüsse der jüngsten 

Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR

Geheimnisse der Erntemeister
Dunkle Wolken belegten den 

Himmel, gegen die Windschutz­
scheiben des Autos schlugen Re­
gentropfen. Gabdrauf Kajumow, 
der die Mähdreschergruppe lei­
tete. schaute sich um: Streng Ab. 
stand wahrend, folgten eins 
nach dem anderen die Steppen­
schiffe seiner Kollegen Roman 
Faust; Pawel Kudaschew. An 
den Bunkern ihrer Maschinen 
prangten zwanzig Sterne, außer­
dem zwölf auf seinem eigenen 
Aggregat. Seit Erntebeginn hat­
te seine Arbeitsgruppe 32 000 
Zentner Getreide gedroschen. 
Das Herz des Gruppenleiters füll­
te sich mit Stolz auf seine Ka­
meraden: „Prachtkerlel"

Gabdrauf gab ein Signal, und 
drei Mähdrescher machten dicht 
am Rand der Welzenschwaden 
halt. Kajumow trat an seine Ge­
hilfen. Bis zum Abend würden 
die Schwaden sowieso nicht trock­
nen. deshalb beschloß man. eine 
technische Wartung der Maschi­
nen vorzünehmen. Alle drei han­
tierten nun an ihren Aggregaten 
herum, spritzten die Kugellager 
mit Staufferfett, zogen Schrau­
ben fest, prüften die Nachstel­
lung. Sie verließen das Feld 
nicht eher, bis das- gleichmäßige 
■Rumoren der leerjaufenden Ag­
gregate durch keinen fremden

Aeut gestört wurde.
In dieser Nacht hatten sie 

etwas länger als gewöhnlich ge­
schlafen. Und doch waren sie 
morgens früher als die anderen 
schon bei Ihren Aggregaten. So­
lange die übrigen Mechanisato­
ren mit technischer Pflege be­
schäftigt waren, drosch die fort­
geschrittene Arbeitsgruppe Wel­
zen von mehreren Dutzend Hekt­
aren.

Der Held der sozialistischen 
Arbeit G. Kajumow ist bei sei­
ner 20. Mahd. In seiner Arbelts- 
S-uppe schafft man nach dem 

rlnzfp „Einer für alle, alle für 
einen". Man kommt einander Im­
mer gern zu Hilfe.

Heuer beschloß man, gemein­
sam nicht weniger als 39 000 
Zentner Getreide zu dreschen. An 
einem Tag liefert Jeder 550—600 
Zentner Getreide aus dem Bun. 
ker seiner Kombine. „Wir arbei­
ten deshalb zu drltt". sagt Ka­
jumow. „well neue Wagen 
GAS-58 die Kombines bedie­

nen. Diese Wagen haben großes 
Fassungsvermögen: da geben 
wir einem Fahrer drei Bunker 
voll Getreide, und er hat volle 
Ladung und fährt zur Tenne. 
Danach kommen andere Fahrer 
an die Reihe."

Die Kombineführer sind mil­
den Fahrern zufrieden — sie ar­
beiten so lange, bis die Steppen- 
schifle für die Nacht „vor An­
ker" gehen. Die Fahrer W. Gu­
torow, S. Borowlnskl, M. Tscher- 
nawln aus der Abteilung Borow- 
skoje der „Kasselchostechnlka“ 
äußerten selber den Wunsch, In 
der Best-Erntearbeltsgruppe zu 
arbeiten.

Ein- oder zweimal am Tag 
kommt der Junge Agronom Niko­
lai Tortschewskl mit dem Motor­
rad zu den Kombinen. Auf dem 
Feld, wo Kajumow und seine 
Genossen arbeiten, gibt es kei­
nen Ausschuß. Der Agronom be­
sucht sie öfter, um sich bei lh. 
nen Rat, Erfahrungen zu holen 
und dieselbe anderen Landwirten 
zu übermitteln.

Der Arbeitsheld’und seine Kol 
legen achten sorgfältig auf die 

Qualität des Schwadenauflesens 
und Drusches. Ist das Druscher­
gebnis mittelmäßig, wird zwei­
ter verringerter Gang eingeschal­
tet. Um den Welzen besser auf 
zulesen, wird die Trommelge-' 
sohwlndlgkelt vergrößert. Alle 
Baugruppen sind zuversichtlich 
verdichtet. Die Mechanisatoren 
regulieren 2—3mal am Tag die 
Spielräume an der Dreschmaschi­
ne. Deshalb findet man auf dem 
Stoppelfeld, wo Kajumows Ar­
beitsgruppe mäht, keine verlore­
ne Amre und im Stroh kein Korn.

Noch ein „Geheimnis" der 
Könner. Das Weizenauflesen be­
ginnen sie nicht rund ums Feld, 
sondern lesen -erst drei Schwa­
den von der rechten Seite des 
Massivs auf, dann von der an­
deren. Der Vorzug einer solchen 
Reihenfolge besteht darin, daß 
die Lastwagen beim Belrahren 
zu den Kombines keine einzige 
Schwade verdrücken. Das beugt 
auch Getreideverlusten vor.

In den entscheidenden Ernte­
tagen arbeiten die Kombines 17 
— 18 Stunden täglich. Getankt 
wird direkt auf dem Feld, das 
Mittag- und Abendessen bringt 
man zu den Kombines.

Am Morgen werden die Ma­
schinen vor der Ausfahrt gründ­
lich besichtigt, auch während Je­
des Entladens des Bunkers wer­
den sie besichtigt1. Eine solche 
technische Kontrolle, rechtzeitige 
Vorbeugung der Pannen sichern 

’ eine unaufhaltsame Bewegung 
der Aggregate aut dem Getreide- 
massiv.

(KasTAG)

Gebiet Kustanal

Gardisten der Ernte-72. Der Erntechaniplon des Rayons Wischnjowka, Bestkombinefiihrer des Sowchos 
, Bersuatski", Stawro Alexandrowltscb Kllmanidi, legi alljährlich das Getreide bis 1 000 Hektar in 
Schwaden, liest sie auf und drischt sie. Im Jublläumsjahr hat Kllmanidi die Schwaden von über 
500 Hektar aufgclescn und drischt 100 Pud von jedem Hektar. Auf seinem Konto sind etwa 750 Tonnen 
gedroschenes Getreide.

UNSER BILD: Der Kombineführer Stawro Alexandrowltsch Kllmanidi.
Foto: I. Naryschkin

Keine Stunde Verzögerung
KUSTANAI. Im Zentralgc- 

höft des -Ostrowski-So w- 
chos wurde die Rote Fahne zu 
Ehren des Mechanisators Iwan 
Garmonow gehißt, der in 5 Ta­
gen das Getreide von 350 Hektar 
abgemäht und über anderthalb 
Solls geleistet hat. I. Garmonow 
Ist Bergarbeiter. Baggerführergc- 
hllfe Im Bergwerk Sokofowka. Er 
meisterte den Kombineführerberuf 
und kommt alljährlich in den ent­
legenen Sowchos zur Erntebergung

Heuer lenken hier 60 Bergarbei­
ter aus Sokolowka die Steppen- 
schiße. Bei der Mahd und dem Ge- 

treldcdrusch überbieten der Bag­
gerführer Iwan Soldatow, der Bag- 
geriührergehilfe Pjotr Tschetweri­
kow, der Gehilfe des Bohranlage- 
(Qhrers Alexander Jakuschenko und 
andere ihr Soll. Über 900 Abge­
sandte der Stadt Rudny beteiligen 
sich im Gefecht für das Getreide 
in den Sowchosen des Patenrayons 
Kamyschnojc. Die Abgesandten der 
Stadt Kustanai arbeiten auf den 
Feldern des entlegenen Rayons 
Naursumski. Insgesamt haben die 
Städte und Arbeitersiedlungen in 
diesem Herbst 4 000 Kombincfüh- 
rer den Landwirten zu Hille ge­
schickt.

SEMIPALATINSK. Die Zentral- 
tennc des Shdanow-Kolchos im 
Rayon Shanasemcj. Einer nach dem 
anderen kommen Kraftwagen mit 
Getreide hier an. Das Getreide 
wird schnell abgeladen und gerei­
nigt. Drei Reinigungsstellcn Tunk- 
tionlcrcn. Der Fahrer benötigt nur 
anderthalb Minuten zum Beladen, 
sagt der Tennenleiter P. S. Isto­
min. Schon eilen die Wagen zum 
Getreidesilo. Früher gab es 3 
Tennen, die jetzt zu einer einzigen 
— der Zcntraltenne — vereinigt 
sind. Dadurch wurden Arbeiter 
frei, die Durchlaßfähigkeit stieg. 
Der Kolchos hat schon den Volks­
wirtschaftsplan erfüllt: efwa 50000 
Zentner Getreide sind in die Korn­
kammern der Heimat geschüttet und 
die Getreidelieferung’'dauert fort

(KasTAG)

Agitatoren 
informieren 
über die Tagung 
des Obersten
Sowjets

25 Agitatoren und Politinforma- 
toren der Abteilung Nr. 3 des Sow­
chos „Put lljitscha", Rayon So­
wjetski, Gebiet Nordkasachstan, 
führen zur Zeit Agitationsmassen­
arbeit unter den Ackerbauern und 
Farmarbeitern der Abteilung. Bei­
spielgebend sind die Kommunisten 
W. Gerfort, P. Barshaksimow, 
R. Schagimardanow, J. Stanke- 
witsch. die Komsomolzinnen 
E. Markheim, W. Wasnewa u.a.

Sofort nach Abschluß der 4. Ta­
gung des Obersten Sowjets der 8. 
Legislaturperiode gingen die Agi­
tatoren in die Brigaden, Farmen 
und Wohnhäuser, um den Acker­
bauern, Mechanisatoren und Vieh­
züchtern über die Beschlüsse des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
über den Gang der Erntebergung 
zu erzählen.

Die Lehrerin Emma Markheim 
war auf der Tenne, gab ein Kampl- 
blatt heraus, in dem über dcneBest- 
kombineführer Alexander Nowo- 
kschonow berichtet wurde, der 
bei einem Soll von 21 
Hektar 30 Hektar am Tag leistet. 
Am Vortag hatte er 33 Hektar 
Weizen gemäht. Darüber erzählte 
Emma Viktorowna den Werktäti­
gen der Abteilung.

Der Sonnabend ist der 'Tag des 
. Politinformators. An diesem Tag 
treffen sich alle Politinformatoren 
der Abteilung mit den Mechanisa­
toren und Farmarbeitern und er­
zählen ihnen über den Lauf der 
Ernte, über die internationale und 
innere Lage.

Die Werktätigen des Sowchos 
wollen dem Staat 900 000 Pud Ge­
treide verkaufen. Alle Abteilungen 
beteiligen sich an der Gctreidelie- 
ferung. Täglich schütten sie 15 000 
bis 20 000 Zentner Weizen in die 
Kornkammer der Heimat. Darüber 
berichten die Agitatoren und Polit 
Informatoren den Werktätigen und 
rufen sie zur schnelleren und ver­
lustlosen Erntebergung auf. Man 
hat hier beschlossen, die Erntear­
beiten am 28. September und den 
Herbststurz am 5. Oktober zu be­
enden.

W. LISUN



• MENSCH UND GESELLSCHAFT

Marietta Schaglnjan, 
Schriftstellerin

.Wer tat sich nur vor der Revolution an dem Altaier nicht vorgreifen! 
Er war Gefangener des eigenen Bals. Ihn schund der eigene Schaman, 
er wurde bemogelt von Zarenbeamten, Händlern und Kulaken. Auf 
seinem Körper vermoderte das Hemd, das er "bis zu seinem Todestag 
nicht austog. Die Frau durfte die schwere Kleidung nicht ablegen, den 
verruchten Tschogedok, der ihr nach der Hochzeit lebenslänglich aufge­
zogen worden war. Hur ein winziger Prozentsatz der Neugeborenen 
konnte den Krankheiten standhaften. Das kleine Volk war dem Aus- 
rterben geweiht."

HOCH-ALTAI liegt im geo­
graphischen Zentrum Eu­

rasiens, abseits der großen Verbin­
dungswege zwischen den Zivilisa­
tionen. Vor Jermaks Eroberungs­
zügen nach Sibirien war den Euro­
päern über diesen Erdflecken und 
sein Volk überhaupt nichts bekannt 
Selbst von dem Einfluß der herr­
schenden Religionen blieb dieser 
Insclbcrg bis in die neuste Zeit 
hinein unberührt, obwohl er von al­
len drei — Christentum, Islam und 
Buddlsmus — von allen Seiten eng 
efngekrclst war. Erst im XIX. Jahr­
hundert zogen russische Missionä­
re in die Bergtäler der Katun und 
der Bija samt ihren Nebenflüssen. 
Ungeachtet großzügiger Vergünsti­
gungen, die den Bekehrten nicht 
nur jenseits, sondern auch schon 
auf dieser Welt In Aussicht ge­
stellt wurden, blieben die Altaier 
in der Masse heidnisch. Das wäre 
ja halb so schlimm, wenn die Kir­
che In jenen Zeiten nicht die ein­
zige Macht gewesen wäre, die an 
der Verbreitung der Schriflkundig- 
keit halbwegs Interessiert war. Als 
1919, nach erbitterten Partisanen­
kämpfen gegen Bals und Weißgar­
disten. die Sowjetmacht In den 
Hoch-Altai endgültig eingezogen 
war, konnten nur 2 von 100 
Altaiern lesen und schreiben.

mit zwei oberirdischen Stockwer­
ken und umfangreichen Lagerräu­
men, mit viel Glas, mit hellen Lcse- 
und Konferenzsälen, bequemen mo­
dernen Möbeln. Neben dem gesuch­
ten Zimmer sehe Ich eine Türtafel 
mit dem Namen Rosa Pawlowna 
Kutschlak, ' Bibllothekdlrektor. Ich 
lasse mir die Gelegenheit nicht 
entgehen, die Tochter des ersten 
Altaier Schriftstellers kennenzuler­
nen.

Rosa Pawlowna hat 1952 das 
Leningrader Institut für Kultur ab­
solviert und ist also schon 20 Jah­
re In .ihrem Beruf tätig — als treue 
Nachfolgerin ihres Vaters, dem die 
Aufklärung seines Volkes ans Herz 
gewachsen war. Mit großer Wär­
me erzählt sic von diesem Mann, 
der nach 4 Jahren Studium am In­
stitut der Völker Ostens in Mos­
kau hier als Partei- und Sowjet­
funktionär tätig war und im Auf­
trag des Gebietsparteikomitees zum 
IQjährigcn Bestehen des Autono­
men Gebiets sein erstes Bühnen­
stück, einen Einakter, schrieb. Zwei 
Jahre darauf war er Teilnehmer 
des ersten Schriftstellerkongresses . 
in Moskau und seitdem Mitglied, 
des Schriftstellcrverbandes. Großen 
Einfluß hat auf den angehenden 
Literaten, der damals auch noch 
junge deutsche antifaschistische 
Schriftsteller Franz Weiskopf aüs- 
geübt, der 1932 das damalige Oiro- 
tien besuchte. Der Deutsche hat 
Pawel Kutschiak eine große litera­
rische Zukunft vorausgesagt und 
sich nicht geirrt. Auszüge aus 
Franz Weiskopfs Buch „Zukunft im 
Rohbau", die ihrem Vater gewid­
met sind, bewahrt Rosa Kutschiak 
wie ein Heiligtum. Sic muß oft 
verschiedenen literaturwissenschaft­
lichen Anstalten Auskunft über ih­
ren Vater geben.

Von Erkemen Palkin erfahre ich. 
daß Ashan Adarow. mein Ge­
sprächspartner von vorher, selbst 
zu den führenden Literaten des 
Hoch-Altai gchii. Beide Vierzig­
jährigen werden von namhaften 
Wortmeistern ins Russische über­
tragen. Beide vertraten die Hoch- 
Altaler Schriftstellerorganisation bei 
den Dshambul-Felerlichkeiten im 
Juni dieses Jahres in Alma-Ata. 
Mit dem Kasachischen Schriftstel­
lerverband werden enge Beziehun­
gen unterhalten. Aus Anlaß des 
50jährigen’ Bestehens des Autono­
men Gebiets weilte eine Delegation 
der kasachischen Schriftsteller in 
Gorno-Altaisk. Der Verlag „Shasu- 
schl" gab Tn kasachischer Sprache 
einen Gedichtband von Arshan Ada­
row, einen Roman von Lasar Ko- 
kyschew heraus, und Palkins Ge­
dichtband ist In Vorbereitung.

Immer mehr Namen werden ge­
nannt. Boris Ukatschln konnte mit

• ner Lyrik eine Formatfigur wie 
Boris Sluzki als Übersetzer für sich 
gewinnen. Unter den jüngsten Dich­
tern macht Barantai Bldjurow von 
sich reden. Der Prosaist Dibasch 
Kaintschin, dessen Erzählungs­
sammlung demnächst in Moskau in 
russischer Sprache erscheint, bleibt 
in seinem Heimatdorf wohnen und 
seinem Béruf als Leiter der Mas- 
scnkulturarbeit treu, obwohl er, Ab- 

neuie, n.cn iu aanren, vertun uw solvent des Moskauer Maxim-Gorki- 
sere Gcbiatsorganisation des So- Literaturinstituts (wie übrigens 
wjctlschen Schriftstellervcrbandes auch 8 andere Mitglieder der Ge- 
•- .. ,U..__ .....I biets-Schriftstellcrorgani s a t ion)

mehrere Stellungsangebote im Ge- 
bictszentrum bekommen hat. Eben­
falls in seinem Heimatdorf bleibt 
ein anderer Absolvent des Litern- 
turlnstituts, der

Exploslonsartlge 
Kulturentwicklung

Der Direktor des seit 1926 be­
stehenden Hoch-Altaler Buchverla­
ges Arshan Adarow erzählt:

„In diesem Jubiläumsjahr gibt 
der Verlag 100 000 Exemplare Bü­
cher heraus. Selbstverständlich sind 
ein großer Teil davon Lehrbücher 
für unsere Nationalschulen. Von 
205 allgemeinbildenden Schulen des 
Autonomen Gebiets wird in 84 
Schulen In Nationalsprachen un­
terrichtet. altalsch und auch ka­
sachisch, denn Kasachen nehmen 
unter den 31 Nationalitäten, die 
bei uns vertreten sind, einen be­
trächtlichen Platz ein. Übrigens hat 
unsere Sprache mit der kasachi­
schen, noch mehr aber mit der kir­
gisischen, viel gemein."

Wir sitzen in seinem geräumi­
gen Arbeitszimmer, an dessen Wän­
den Bücherschränke stehen mit den 
Mustern der Verlagserzeugnisse aus 
verschiedenen Jahren. Gedicht­
sammlungen, Erzählungen und Ro­
mane zieren die Regale mit ihren 
kunstvoll ornamentierten Einbärv 
den.

„Ferner bringen wir heraus Mei­
sterwerke russischer und sowjeti­
scher Klassik für die Leser, die sie 
im Original noch nicht genießen 
können. So wurden Werke von 
Puschkin. Gogol. Lermontow. Tol­
stoi, Gorki, Scholochow, Fadejew, 
Furmanow u. a. verlegt Eine wei­
tere Rubrik unserer Verlagspläne .ist 

' die Buchserie .Altai baatyrlar', die 
aus Sammlungen der epischen Folk­
lore besteht; es sind bereits 7 Bän­
de Heldensagen und anderer Klein­
ode der Volksweisheit aus vielen 
Jahrhunderten herausgebracht wor­
den. Bei der Vorbereitung dieser 
Ausgaben leistet das Hoch-Altaier 
Forschungsinstitut für Geschichte. 
Sprache und Literatur eine große 
Arbeit" 

„Vom Analphabetentum bis zum 
eigenen Forschungsinstitut ', werfe 
ich ein. „Eine wahre Explosion der 
schlummernden Schöpferkräfte! Sie 
wird bestimmt in Ihrer jungen Li­
teratur Niederschlag gelungen ha- 

„Ganz recht. Jährlich werden 
mehrere Neuerscheinungen unserer 
Nationalliteratur verlegt. Zum Ju­
biläum» der UdSSR und unseres 
Autonomen Gebiets haben wir ei­
nen Almanach und eine poetische 
Anthologie herausgegeben. Eröffnet 
wird diese Anthologie mit den Ge­
dichten Pawel Kutpchiaks, des Be­
gründers der Literatur der Altaier. 
Sein erstes Werk erschien 1932. 
Heute, nach 40 Jahren, vereint un-

17 Mitglieder, 14 von Ihnen sind 
Altaier. Also doch Explosion, wenn 
wir das Modewort gebrauchen wol­
len. Dabei hat unsere Literatur den 
engen Rahmen einer Nationalcrschei- -■■■■■■
nung auch schon gesprengt: neben turlnstituts, der Prosa st Küeej 
Kutschlak sind nun auch die Jflnge- ™èssow -- er leitet eine Dorfbl- 

- ■ • - •------, Palkin, bliothek. Die pulturträgerische Tra-
ere durch ditlon, die von Pawel Kutschlak ge­

legt worden war, lebt in seinen 
Nachkommen fort

Man könnte noch viel von den 
Kulturerrungenschaflen des Autono­
men Gebiets erzählen. 42 Kultur­
häuser. 101 Dorfklub, 118 Biblio­
theken. Hinter Jeder dieser Zahlen 
sind Hunderte und Tausende Men­
schenschicksale verborgen, die von 
einem geistigen Aufschwung zcu-

ren Autoren wie Erkemen . ........
Boris Ukatschin und andere durch 
russische Übersetzungen weit und 
breit In der Sowjetunion bekannt. 
Darüber kann Ihnen Genosse Pal­
kin. der Vorsitzende unserer Schrift- 
stellerorganlsatlon, mit noch mehr 
Wissen erzählen."

Das Büro der Schrlftstellcrorga- 
nisatlon befindet sich Im Haus der 
Gebletsblbliothek. Das Ist ein 
zweckentsprechend projektierter Bau

Reportage aus dem 
benachbarten
Autonomgebiet' Hoch-Altai

In den SO Jahren wurde in Hoch-Altai ein gigantischer Sprung 
vorwärts verwirklicht — von patriarchaler Rückständigkeit zum Fort­
schritt, von Rechtlosigkeit zum nationalen Staatswesen, von vorkapitali­
stischen Verhältnissen zum Sozialismus. Die Bildung Im Jahre 1922 und 
die Entwicklung des Autonomen Gebiets Ist ein leuchtendes Beispiel 
des Triumphs der Leninschen Nationalitätenpolitik, der Fürsorge 
der Kommunistischen Partei und der Sowjetregierung für das Wleder- 
aufblühen der kleinen Völker.

Aus dem Grußschreiben dér Teilnehmer des Festaktes an. , 
läßlich des 50. Gründungstags des Autonomen Gebiets Hoch-, 

Altai

gen, der nur unter den Verhältnis­
sen der Sowjetmacht denkbar ist.

Was ist das — 
Mansherok?

Natürlich wäre der geistige Auf­
stieg ohne den wirtschaftlichen 
nicht möglich gewesen.

Vor der Oktoberrevolution gab 
es auf dem Territorium des heuti­
gen Autonomen Gebiets keine 
nennenswerte Industrie. Etwa 25 
Handwerk-Buttermühlen gaben jähr­
lich für etwa 20 000—25 000 
Rubel Produktion. Einige Lederger­
bereien, Faßbindereien u. dgl. 
konnten cs nicht einmal soweit 
bringen. Die Landwirtschaft mit 
ihrem Hauptzweig Nomadenvieh­
zucht befand sich noch tief im Mit­
telalter. Pferde, Rinder, Schafe und 
Ziegen grasten das ganze Jahr 
hindurch unter dem freien Himmel 
und belohnten ihre Besitzer mit 
350 bis 700 Liter Milch pro Jahr 
und Kuh, unter I Kilo Wolle und 
I Pud Fleisch pro Schaf. Aber ge­
rade die Besitzverhältnisse stellen 
diese Zahlen erst ins rechte Licht: 
Die Bals, die unter 2 Prozent aller 
in der Landwirtschaft beschäftig­
ten Familien ausmachten, konzen­
trierten in ihren Händen z. B. ein 
drittel der gesamten Rinderherde.

Über die heutigen Verhältnisse 
lassen wir den ältesten Kolchosak- 
tivisten, den Vorsitzenden des 
Karl-Marx-Kolchos, A. G. TsJtun- 
shekow, sprechen:

„Was in der Landwirtschaft in 
den 50 Jahren vor sich gegangen 

ist, kann am Beispiel unseres Kol­
chos anschaulich vor Augen geführt 
werden”, sagt der bewährte Vete­
ran. „Unsere Ländereien erstrecken 
sich über mehr als 100 000 Hektar. 
Davon sind 26 000 landwirtschaft­
liche Nutzflächen und von diesen 
3 000 Ackerland. Zur Bearbeitung 
dieser Flächen besitzen wir 46 
Traktoren, 24 Kraftwagen, 17 Mäh­
drescher und Silokombines und 
viele andere Maschinen und Gerä­
te. die uns erlauben, alle Operatio­
nen, von Erdaushebe- bis zu Lade­
arbeiten, mechanisch zu verrichten. 
Unsere Viehherde hat sich in den 
Jahren des Bestehens des Kolchos 
auf das 32fac|je vergrößert und 
die Produktivität pro Stück ist auf 
das 2,5fachc gestiegen. Heute be­
sitzen wir 360000 Schafe und Zie­
gen, 3 400 Rinder, einige hundert 
Pferde. Die Ails (altaisclie Jurlc), 
traditionelle Behausung der No- 
maden-Altaier, gehören schon lange 
der Vergangenheit an. Alle Kol- 
chosbauern wohnen in guten stabi­
len Häusern, alle Siedlungen sind 
elektrifiziert und radiollzlert. Der 
Kolchos hat vier Kulturhäuser, vier 
Dorfklubs, fünf ständige Filmvor- 
führungsstellcn, fünf Arztslcllcn. 
So weit ist nun die kleine Genos­
senschaft fortgeschritten, die 1925 
unter der Leitung des Kommuni­
sten Adun Mandajew im Bestand 
von 12 FamHien zur Ansässigkeit 
überging. Das alles verdanken wir 
der großen unbesiegbaren Kraft, 
die unsere Leninsche Partei ins 
Leben gerufen hat, der brüderlichen 
Freundschaft der Völker der 
UdSSR."

Nicht weniger bemerkenswert 
sind die Erfolge bei der Entwick­
lung der Industrie. Seit 1934 wird 
in den Bergtälern Gold auf indu­
strieller Grundlage gewonnen. 
Hochwertige Marmorarten fördert 
man in der Nähe des Kurortes 
Tschemal. 1940 wurde das erste 
Zinnober-Bergwerk Aktasch ange­
legt, das heute, zusammen mit der 
zu ihm gehörenden Quecksilberhüt­
te, dem Gebiet Hoch-Altai den drit­
ten Platz unter den Quecksilberpro­
duzenten der Sowjetunion sichert. 
Die Textilfabrik in Gorno-Altaisk 
liefert 5 Prozent der gesamten 
Tüllproduktion des Landes. Auch 
eigene Maschinenbauindustrie be­
sitzt Hoch-Altai schon: ein Moto­
renreparaturwerk, eine Fabrik für 
elektrische Haushaltsgeräte und 
kleinere Betriebe. Innerhalb der 
Nahrungsmittelindustrie haben die 
Hoch-Altaier Käsereien besonderen 
Ruhm errungen: der Altaier Käse 
macht den bekanntesten Weltmar­
ken aus der Schweiz, Holland, Dä­
nemark erfolgreich Konkurrenz. 
Holzgcwinnung und -bearbeitung 
ist eine andere wichtige Industrie­
branche. Ich hatte Gelegenheit, eine 
der Möbelfabriken näher kennen­
zulernen.

Abschweifend sei gesagt, daß 
das Fehlen eines Bahnanschlusses 
an das Verkehrsnetz des Landes 
sich etwas hemmend auf die Ent­
wicklung der hiesigen Industrie 
auswirkt. Auch dieser Mangel wird 
behoben werden, die Projektierung 
der Bahnstrecke von Bijsk bis 
Gorno-Altaisk ist .in Angriff ge­
nommen. Solange aber bleibt der 
legendenumwobene Bijsker Trakt, 
der Sibirien mit der Mongolei ver­
bindet, die Hauptverkehrsader. Frei­
lich hat die erstklassige Autostraße 
von heute mit dem alten Trakt, der 
nur für Pferde und Kamele durch­
gehend befahrbar war, außer dem 
Namen nur noch die Richtung ge­
mein... «

Auf dieser Straße fahre ich nun 
südwärts, um einen Sowchos zu 
besuchen, der für seine Erfolge im 
sozialistischen Wettbewerb mit der 
Wanderfahne des Ministerrates der 
UdSSR und des Unionsgewerk-

IM MARALZUCHTSOWCHOS SCHEBALINO
1 Der junge Maral hat sein schönes Geweih die letzte Zeit getragen.
2 So irisiert" und mit bitteren Tränen entschlüpf er endlich ins Freie, um 

H .  mit einem noch schöneren Hornbaum wiederzukommen.ta.mj.hr
3 Fedossia Jegorowna Schaburakowa. schon mehr als 20 Jahre im Snwchos 

tätlo I.eine anerkannte Meisterin der Qualitätsbearbeitung der Pants 
D a nelHe Malalzüchter der junge Wissenschaftler Anatoli Kilin und der vieler- 

tahreneBVeu"narGiÄ Anarowitsch Medwedew, sind mit diesem Paar

Hörnern durchaus zufrieden. Fotos: I. P. Kutschiak

Schaftsrates gewürdigt wurde. Der 
Zufall wollte cs, daß mein Weg- 
Ielflhrte kein geringerer wurde, als 

er Solin desselben ff’awel Kiit- 
schlak. des Begründers der Altaier. 
LltcraliO-, von dem und des: en 
Tochter oben die Rede war. Iwan 
Pawlowitsch Kutschlak. ein Redak­
tionsmilglied -der 1 idct,Zeitung 
„Altaldvn Tsahofniony" (Stern des 
Altai), erzählt mir unterwegs, wie 
Franz Weiskopf und seine I rau 
Grete (sie wurde liier von allen 
Alex'genannl, so wie Ihr Mnnn sie, 
gemäß Ihrem literarischen Pseudo­
nym Alex Wedding, vorsfcHfc) In 
Begleitung seines Vaters diesen 
Weg entlang geritten. Er hat die­
sen Besuch als vierzehnjähriger 
erlebt und hat ihn noch gut in 
Erinnerung... Da fällt mein Blick 
auf ein' Ortsnamenschild: „Man- 

—sherok".' Mansherok, Mansherok...
Irgendwie ist mir dieses Wort mit 
dem Radioliören verbunden. Gibt 
cs da nicht so ein Lied: „Erzähl 
mir mal, Freundchen, was ist das 
— Mansherok»''

„Aber gewiß!" bestätigt Iwan 
Kutschiak. „Und Sic sind nicht der 
einzige, der dieses Lied nicht rich­
tig orten kann. Sogar im Moskau­
er Rundfunk hat man einmal eine 
Leserfrage dahingehend beant­
wortet. man müsse Mansherok (in 
unserer Sprache heißt das übri­
gens Manshörök) irgendwie Im 
Fernen Osten suchen. Tatsächlich 
aber wurde dieses Lied hier im 
Jahre 1966, während des Jugendfe­
stivals der Sowjetisch-Mongoli­
schen Freundschaft vom Komponi­
sten Oskar Felzmann und dem 
Dichter, N. Olew geschrie­
ben. «Nachher wurde das Festival­
gelände und sein Dorf von unseren 
Jungpionieren in Anspruch genom­
men. Hunderte Kinder, nicht nur 
aus unserem Gebiet, haben hier, im 
schönen Katuntal und neben einem 
malerischen Waldsep, wunderbare 
Feriengelegenheilen. Aber Manshö­
rök wird auch immer mehr durch 
seine neue Möbelfabrik bekannt. 
Wollen wir sie sehen?"

So schloß ich Bekanntschaft mit 
einem der vielen modernen Betrie­
be des Hoch-Altai. Geräumige, hel­
le Fabrikhallen, Werkbänke nach 
dem letzten Wo^t der Holzbearbei­
tungstechnik, vorbildliche Arbeits­
verfahren und ständige Überbie­
tung des Planauftrags, das sind 
seine Kennworte und sein Stolz.

Ein exotischer 
Wirtschaftszweig

Der langjährige Direktor des Ma­
ralzuchtsowchos Schebalino, Kan­
didat der Biologiewissenschaften, 
Valentin Galkin, war nicht mehr 
anzutreffen: unlängst wurde er zur 
wissenschaftlichen Arbeit ins Re­
gionszentrum Barnaul berufen. Aber 
wir können mit dem ältesten Ma­
ralzüchter Galaktion Anissimo­
witsch Medwedew sprechen, der 
zwar kein Diplomierter ist, dafür 
aber die ganze-Geschichte des Sow­
chos miterlebt und mitgestaltet hat. 
Seine Ausführungen ergänzt Anatoli 
Kilin, ein junger Wissenschaftler, 
der Leiter der Zweigstelle des Re- 
gionslaboratoriums für Hirschzucht, 
der hier, bei praktischer Arbeit, sei­
ne Kandidatendissertation vorberei­
tet.

1927 wurde - unweit des Dorfes 
Schebalino der erste im Altai Ma­
ralzuchtsowchos mit 100 Tieren ge­
gründet. Die Marale oder sibiri­
schen Rothirsche, die größten in ih­

rer Familie (ein ausgewachsenes 
Männchen kann mehrere Zentner 
schwer sein) leben und grasen im 
Freien, d. h. in einige Quadratki­
lometer großen , „Parks", die mil 
einem starken hohen Holzzaun um­
geben sind. Im Winter werden an 
günstig gelegenen Stellen Futter­
krippen eingerichtet. Das Personal 
das in zwei Hauotberufc. Züchter 
und Fütterer, geteilt wird, umreitet 
die Ihm anvertrauten Territorien, 
ermittelt kranke Tiere, sortiert die 
Herden usw.

Im Frühsommer beginnt dann 
das „Schnellen", aller Mühen Kro­
ne und Belohnung. Normalerweise 
„erntet" man- fe,8 Kilo Rohgeweih 
(Pants) von einem Männchen, im 
Sowchos Schebalino aber werden im 
Durchschnitt 6,1 Kilo gewonnen. 
Bel den Jungtieren wiegen die 
Hörner rund 2 Kilo, die älteren 
kommen manchmal mit einem von 
15 bis 16 Kilogramm schweren Ge­
weih zum „Friseur".

Zu unserem Glück hatte sich das 
Schneiden in diesem Jahr wegen 
ungünstiger WitterUngsverhältnis- 
se in die Länge gezogen, so konn­
ten wir auch jetzt, gegen Ende Juli, 
die sehenswerte Prozedur noch 
miterleben.

Ein schmaler, über 2 Meter ho­
her Gang aus starken Holzstangen 
Ist mittels der von außen manipu­
lierten Bohlentüren in immer kür­
zere Abschnitte geteilt. Durch die­
sen Gang wird das Tier in eine 
Kammer getrieben, wo cs sich zu­
nächst in Dunkelheit befindet, die 
es einschüchtert und zur Ruhe 
bringt. Dann aber gehen die Sei­
tenwände flügelartig nach oben 
und gleichzeitig senkt sich der Boden 
unter den Füßen des Tieres. Es 
selbst aber wird an den Flanken 
von breiten Bohlen aufgeiangen und 
In diesem „Schwebezustand" gehal­
ten. Ein Arbeiter — je nach Grö­
ße des Tieres können cs zwei oder 
auch drei sein — springt dem 
Hirsch auf den Rücken, zwei an­
dere fesseln das Geweih mit wei­
chen weißgegerbten Riemen. Sofort 
setzt ein anderer Fachmann seine 
Bügelsäge an, und in wenigen Se­
kunden ist es darum geschehen. 
Noch ein Assistent—gewöhnlich sind 
das Frauen, die diese Mildetat voll­
bringen — bereibt mit desinfizie­
rendem Alaunpulver die wunden, ro­
ten Stümpfchen. Ein Druck auf die 
Hebel, der Boden hebt sich, die 
Flankenbohlen geben frei, die Stirn­
wand öffnet sich — und das er­
schrockene Tier springt wie ein 
Kanonengeschoß heraus, ins Freie.

Die Maralzucht entwickelt sich 
nach wissenschaftlich erarbeiteten 
Richtlinien wie jeder andere Wirt­
schaftszweig. Früher haben die 
Männchen viel Kraft und Gewicht 
bei den jährlichen Hochzeitskämp­
fen verloren, die vielfach zu schwe­
ren Verletzungen und sogar Todes­
fällen führten. Jetzt werden die 
Herden zur Hochzeitszeit auseinan­
dergetrieben und in kleineren Um­
zäunungen gehalten, so daß jedes 
Männchen soviel Weibchen um 
sich hat, wie es gerade in der La­
ge ist zu betreuen. Nachdem die 
Jungtiere fähig sind, selbst Futter 
zu suchen, werden sie von den Mut­
tertieren getrennt — übrigens ver­
läuft diese Aktion unter dem lauten 
jammern beiderseits! Auf diese 
Weise wird die Produktivität der 
Herde erhöht. Man ist zufrieden, 
wenn von 100 Muttertieren 60 le­
bensfähige Kälber gewonnen wer­
den.

IM55R
Abschließend dürfen wir noch die 

verantwortlichste Operation be­
obachten. das Abkochen der Pants. 
die uns eine der erfahrensten Ar­
beiterinnen. Fedossja Jegorowna 
Schaburakowa, vorführt. Die Hör­
ner werden wiederholt in kochendes 
Wasser getaucht, um dann In zwei­
erlei Trocknungsanlagefi. einmal in 
der freien Luft und ein anderes 
Mal bei etwa 80 Grad heißge­
trocknet zu werden, wobei sie auf 
38 Prozent des Rohgewichts zu- 
rückgchen. Sollte sich das Geweih 
nur ein paar Sekunden zu lang 
oder zu wenig im Kochwasser be­
finden. so geht die Qualität kata­
strophal herunter. Früher mußte der 
Arbeiter jedes Paar Hörner einzeln 
in die Wanne tauchen. Der ehema­
lige Direktor des Sowchos, Valen­
tin Semjonowitsch Galkin, hat eine 
automatisierte Kochanlage kon­
struiere Nunmehr brauchen die 
Arbeiter nur die Geweihe dutzend­
weise auf einem Rahmen zu befe­
stigen alles andere geschieht mit 
dem Druck auf den Knopf.

Auf den grünen 
Zweig gekommen 
Die Maralzucht ist ein recht ein­

träglicher Wirtschaftszweig, denn 
die Pants, Rohprodukt zur Gewin­
nung von Pantocrin, sind ein sehr 
begehrter Artikel auf dem Welt­
markt. Eine andere bedeutende Ein­
nahmequelle hat das Autonome Ge­
biet in der Touristik. Richtiger aber 
davon als von einem wichtigen Ge­
sundungsauftrag von Allunionsbe­
deutung zu sprechen.

Die Altaier Berge und Talkessel 
bekommen mehr Sonnenbestrahlung 
als die berühmten Kurorte von Jal­
ta, Sotschi, Aluschta usf. Überrei­
che Vegetation sichert die Rein­
heit der Luft und ihren hohen Sau­
erstoffgehalt. Die wunderbare 
Schönheit der Landschaft sorgt für 
gute Stimmung. Kein Wunder, daß 
die Bevölkerung des Gebiets sich 
im Sommer zumindest verdoppelt 
Es sind gute Touristenherbergen 
vorhanden, die Betreuung der Rei­
selustigen verbessert sich von Jahr 
zu' Jahr. Hubschrauber verkehren 
zwischen Gorno-Altaisk und der 
Perle des Hoch-Altai, dem Telezki- 
Sce. Die Touristenherberge Katun 
stellt ihren Gästen Reitpferde zur 
Verfügung. Autofahrer kommen 
mit eigenen Autos und schlagen an 
den malerischen Ufern der Katun 
ihre Zeltlager auf. Es sind weitere 
Maßnahmen zur Förderung der Er­
holungsindustrie im Hoch-Altai vor­
gesehen.

Eine Gesundheitsschmiede vom 
besten Ruf ist der Hoch-Altai heu­
te. Es will einfach nicht in den 
Kopf, daß hier selbst vor 50 Jahren 
alle denkbaren Krankheiten zu Hau­
se waren. Wenn man aber bedenkt, 
daß es damals für das ganze 
92 000 Quadratmeter große ' Ge­
biet nur 2 Arzte gab... Heute gibt 
es 263 /Arzte und über I 370 mitt­
leres medizinisches Personal, 32 
Krankenhäuser. 5 Dispcnsaire. 244 
Posten der ersten Hilfe... Am Stadt­
rand in Gorno-Altaisk ist ein gro­
ßes modernes Kinderkrankenhaus 
in diesem Jubiläumsjahr in Betrieb 
genommen worden.

Der Almanach, der in Gorno-Al­
taisk zum 50. Gründlingsjahr des 
Autonomen Gebiets erschienen ist. 
trägt den bezeichnenden Titel „Grü­
ne Zedern". Die Sibirische Zeder 
oder Zirbelkiefer Ist bei den Altai?rn 
ein besonders geehrter Baum, in 
vielen Hungerjahren hat er ihnen 
mit seinen nahrhaften Nüssen aus 
der bittersten Not geholfen. Doch 
nie waren sie vor der Oktoberrevo­
lution auf den grünen Zweig ge­
kommen. Erst In der großen Fami­
lie der Sowjetvölker fanden die 
Altaier Ihr Glück.

„AU die Erfolge In der Entwick­
lung der Ökonomik wie Kultur", 
schreibt In seinem einleitenden Ar­
tikel zum Almanach „Grüne Ze­
dern" der Vorsitzende des Vollzugs­
komitees des Gebietssowjets Ge­
nosse M. W. Karamajew, „verdankt 
unser Autonomes Gebiet der väter­
lichen Fürsorge der Partei und des 
Sowjetstaates, der Leninschen Na-, 
tionalitätenpolitik, der brüderlichen ’ 
Hilfe des großen russischen Volkes 
und anderer Brudervölker unserer 
Sowjetunion."

A. DEBOLSKI. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft“
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QWgier- Im Stadtpark auf deut Hügel...
»Für 
ausgezeichnetes
Lernen“

So wird das neue Abzei­
chen heißen, das vom ZK des 
Komsomol gestiftet wurde. 
Dieses Abzeichen werden 
Schüler der 7.—10. Klassen 
erwerben für ausgezeichnetes 
Lernen und gute gesell-1 
schaftliche Arbeit.

Im Verlaufe dieses Schul­
jahres werden sich die besten 
Schüler, Pionier- und Kom­
somolaktivisten in jeder 
Schule herausstellen. Dieje­
nigen, denen diese hohe Aus­
zeichnung überreicht wird, 
werden der Stolz der Schule 
sein, sie werden als gutes 
Vorbild dienen.

Sie kennen die russische Sprache gut
In Moskau fand die I. internationale Olympiade der russischen Spra­

che statt, an der sich 75 Schüler aus 16 Ländern beteiligten. Den Sie­
gern wurden Gold-, Silber- und Bronzernedaillen überreicht. Hier ver­
sammelten sich Kinder aus Polen, Rumänien. Norwegen, aus der DDR, 
der BRD. Ein Mädchen — Ellen Borland kam mit Ihrer Lehrerin aus 
Australien. Sie mußten 24 Stunden mit dem Flugzeug fliegen.

Auf der Olympiade ver­
sammelten sich Kinder aus 
vielen Ländern. Alle wollten 
ihre Kenntnisse ,im Russi­
schen zeigen. Der Wettbewerb 
war schwer, doch wir hatten 
uns gut vorbereitet. Das war

Zeichnungen auf dem Asphalt
An diesem Septembertag war der Leninplatz in Maikain 

sehr belebt. Auf Anregung des Pionierhauses und des Kin­
dersektors des Kulturhauses wurde ein Wettbewerb für die 
beste Zeichnung auf dem Asphalt veranstaltet. Daran betei­
ligten sich etwa 30 Schüler. Die Themen der Zeichnungen 
lauteten: „Mein Heimatland“, „Der Planet Mars in Zukunft", 
„Ein Märchenheld, der mir am besten gefällt".

Über eine Stunde dauerte’ das Schaffen der Schüler an. 
Die ersten Plätze belegten Lyda Diener (sie zeichnete einen 
Märchenhclden), Vitja Tatarinowitsch und Kolja Tortajew. 
Ihnen wurden Geschenke überreicht.

Mit einer Sonderauszeichnung wurde Kolja Marjukow be­
dacht. Seine Zeichnung war zum Thema . Mein Heimat­
land". .

• Johannes BASTRON

Gebiet Pawlodar

Einerlei, worauf man steht 
Wenn es nur zu angeln geht!

„Sonderling
Unlängst Wurde von 

B. Shelesnikow und I. Fres 
der Film „Sonderling aus 
der 5b" gedreht. Das ist ein 
Film über Schüler von 7 
bis 13 Jahre.

Es kommt so, daß Borja es 
ablehnt, als Pionierleiter zu 
arbeiten. Als man ihn beauf­
tragt. anstelle des erkrank­
ten Lehrers eine Stunde

Dai dritte Jahr betucht Lene Fehl die Tulebajew-Musikschule Im Dorf 
Georgijewka, Gebiet Dshambul. Unter der Leitung des Pädagogen Tama­
ra Busch macht sie gute Erfolge. Hier übt sie ein Stück zum bevor­
stehenden Konzert ein.

Text und Foto: B. Turdallnowa

die erste internationale Olym­
piade der russischen Spra­
che. Der Sprache von 
Puschkin und Lenin. Es freut 
mich sehr, die höchste Aus­
zeichnung — eine Goldme­
daille bekommen zu haben 
für gute Kenntnisse der Spra­

che unserer besten Freun­
den —r der Russen.

Ich heiße Petra Lisse und 
bin 13 Jahre alt. Ich lerne 
in der 6. Klasse im Norden 
der DDR in Neubrandenburg. 
Wenn man mich fragen wird, 
wohin ich fahren möchte, 
werde ich immer antworten: 
„Nach Moskau!"

Petra LISSE

DDR

Foto: A. Ligai

aus der 5b“
durchzuführen, wirft er den 
kleinen Schülern, um sich die 
Sache zu erleichtern, einen 
Steckzettcl zu, von dem die 
Antwort glaft abgeschrieb.n 
wird. Natürlich bekommen al­
le Fünfen, alle, außer ei­
nem. In der Kontrolliste steht 
eine beunruhigende Zwei. 
Und da fühlt sich Borja ge- 
zwungen (im Film wird sei­

SOMMER, 
ADE!
Ade. lieber Sommer mein, 
es muß schon geschieden sein! 
So flüstern der Wald.

das Feld: 
Ringsum, die bunte Welt! 
Sommer, adel

Ade, Heber Sommer mein'.
Es kann Ja nicht anders sein.
Der Herbst und sein 

Blättergold 
sind allen so lieb und hold!
Sommer, ade!

Wir bringen die Ernte ein.
Was kann denn noch schöner 

sein?!
Ans Lernen geht's auch 

schon bald.
Laßt singen uns, daß es 

schallt!
Sommer, ade!

Heinrich SCHNEIDER

ne Unruhe vortrefflich ge­
zeigt), zu klären, warum das 
geschah. Es stellt sich heraus, 
daß es unter seinen sieben­
jährigen Schülern ein tapfe­
res Mädchen gibt, das auf 
Borjas Steckzettel verzichte­
te. Sie machte es bewußt und 
von selbst. Sie, die ihrem Pi­
onierleiter mehr als alle an­
deren ergeben war. Verzankt 
sich mit ihm. Jetzt kommt in 
ihm. unerwartet für ihn 
selbst, das Gefühl der Ver-

KANEW - STADT
DER MUSEEN

Im Stadtzentrum Kanews 
befindet sich auf dem Lenin- 
Elatz ein ungewöhnliches Ge- 

äude aus Glas .und Beton. 
Es ist die Bibliothek, die den 
Namen des bekannten sowje­
tischen Kinderbuchschriftstel­
lers Arkadi Gaidars trägt. 
Hier ist auch das Gaidar-Mu- 
seum untergebracht.

Das Museum wurde auf 
initiative der Kanewqr Schü­
ler geschaffen, die alle Pio­
niere der Ukraine aufriefen, 
Geld für den Bau zu sam­
meln. Dem Aufruf der Kane- 
wer Pioniere folgten alle Pio­
niere der Sowjetunion. Die 
Kinder überwiesen die Gefd- 

,beiträge, die sie durch das 
Sammeln von Schrott. Alt­
papier und Heilpflanzen so­
wie durch ihre Arbeit in den 
Kolchosen erhielten, auf das 
Sonderkonto 70035, das an 
der Staatsbank eröffnet wur­
de.

Die Pioniere sammelten 
jedoch nicht nur Geld. Sie 
unternahmen Ausflüge zu je­
nen Stätten, die mit dem Le­

iben und Schaffen Arkadi Gai- 
Idars verbunden sind, und hal­
fen bei der Suche nach selte- 

Inen Ausgaben seiner, Bücher, 
iFotos, alten Zeitungen sowie 
persönlichen Gegenständen

Helden sterben nicht
Am Weg von Stawropol 

nach Nowo-Alexandrowka 
im Nordkaukasus wird ein 
Denkmal zu Ehren der Pio­
nierin Jimmi Gorjatschewa er­
richtet. Die Mittel zum Bau 
des Denkmals wurden von 
den Schülern aus Nowo-Alex­
androwka gesammelt. Auch 
in Rostow und Stawropol 
ehrt man das Andenken an 
diese Pionierin, denn Helden 
sterben nicht. Wer war Jim­
mi Gorjatschewa?

Es war am 31. Juli 1942. 
Die faschistischen Horden 
kamen der Stadt immer nä­
her, und alles was gerettet 
werden konnte, wurde ins 
Hinterland evakuiert. Auch 
die Verwundeten aus dem 
Hospital, in dem Olga Pe­
trowna Gorjatschewa arbei­

Zum Kichern
HANS bekommt von seinem 

Bruder eine Uhr ge 
schenkt. „Diese Uhr geht drei 
Tage, ohne daß du sie atifzleheti 
mußt", sagt der Bruder erklä­
rend.

antwortung für andere auf. 
Die mutige Rechtschaffenheit 
des kleinen Mädchens mit der 
Ponnyfrisur und der großen 
Schleife zwingen ihn, sich 
umzustcllen. Er kann vor 
der Pflicht eines Pionierlei­
ters nicht mehr zurücktreten, 
er muß das Vertrauen des 
hartnäckigen Mädchens Nina 
(R. Agischewa) wieder ge­
winnen. Das war für ihn eine 
sittliche Lehre. 

des Schriftstellers. Sie betei­
ligten sich' auch am Wettbe­
werb der Pioniergruppen und 
-freundschaften. die den Na­
men Gaidars tragen.

Arkadi Petrowitsch Gaidar 
(eigentlich Golikow) legte ei­
nen außergewöhnlichen Le­
bensweg zurück. Mit 14 Jah­
ren nahm er am Bürgerkrieg 
teil, und mit 17 Jahren war 
er bereits Regimentskomman­
deur. ,

Nach der Demobilisierung 
entschloß sich Gaidar, den 
sowjetischen Kindern über 
die stürmischen Jahre der. 
Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution und des Bür­
gerkrieges zu berichten, dar 
über „wie das Leben damals 
war, wie alles begann...“ Gai­
dars Bücher „Die Schule des 
Lebens". ..Der vierte Unter- 
stand", „Ferne Länder", ..Das 
Krieg.sgeheimnis". „Die blaue 
Tasse“. „Das Schicksal des 
Trommlers“, „Rauch im 
Wald", „Tschuk und Gek" und 
„Timur und sein Trupp" fes­
seln auch heute noch das In­
teresse aller Kinder.

Als der Große Vaterländi­
sche Krieg begann, ging Gai­
dar als Korrespondent der 
Zeitung „Komsomols k a j a 
prawda" an die Front. Er ge­
riet in einen feindlichen Hin­
terhalt, konnte sich jedoch 
befreien und wurde in eine 

tete. Unweit von Nowo-Alex­
androwka mußte das Lastau­
to mit den Verwundeten den 
Eisenbahndamm, forcieren. 
Auf dem Geleise aber versag­
te der Motor des Autos. In 
der Ferne zeigt sich schon ein 
Schnellzug. Jimmi, die Toch­
ter der Krankenschwester Ol­
ga Petrowna, sprang vom 
Auto, riß das Pioniertuch 
vom Hals, eilte dem Zug ent­
gegen und wehte fortwährend 
mit dem Pioniertuch. Spät 
bemerkte der Lokführer das 
Mädchen. griff nach der 
Bremse und der Zug machte 
ein paar Meter vor dem Auto 
halt. Das Mädchen hat durch 
ihren kühnen Tod viele Ver­
wundete gerettet, eine Ka- 
taslrophe verhindert.

G. ÖHLSCHE1DT

„Und wie lange geht sie. wenn 
ich sie aufziehe'/" fragt Hans.

AM WALDRAND steht Pe 
ter an einer Staffelei und 

: -.alt. Seine Mitschülerin Erna 
sieht entzückt zu. Da hustet Pe­
ter und sagt: „Siehst du, so muüi 
man sich quälen, wenn man sei­
nen Fotoapparat vergessen hat."

Borja wunderte sich über 
Ninas Benehmen und stellte 
ihre Tapferkeit fest. Früher 
begleitete er Nina immer 
nach Hause, weil sie sich vor 
dem Hund in ihrem Hof 
fürchtete. Diesmal schlägt sic 
seine Hilfe ab und, mit vor 
Furcht stockendem Herzen, 
mutig, wie eine Heldin, geht 
sie an dem großen Boxer vor­
bei.

M. BLEIMANN

Partisanengruppe aufgenom­
men.

Im Museum wird in einer 
gläsernen Vitrine ein wenig 
Erde aus dem Dorf Lipljawa 
aufbewahrt, wo der Schrift­
steller im Oktober 1941 den 
Heldentod starb, im Kampf 
kannte er keine Furcht, er 
fiel als treuer Sohn seines 
Vaterlandes.

im Herbst 1947 wurden 
die sterblichen Überreste des 
Schriftstellers nach Kanew 
überführt. Im Stadtpark, auf 
einem hohen Hügel am Ufer 
des Dnepr wurde über der 
Grabstätte des Schriftstellers 
ein Denkmal enthüllt. .

Das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Sowjetunion 
schätzt die Heldentaten des 
Partisanen Gaidar hoch ein: 
er wurde postum mit dem Or­
den de> Vaterländischen Krie­
ges ersten Grades ausge 
zeichnet. Dieser Orden wur­
de Timur Gaidar, dem Sohn 
des Helden überreicht.

Auf dem Taras-Berg in Ka 
new ist der flammende Sän­
ger der Ukraine Taras Schew- 
tschenko begraben. Unweit 
des Grabmals des „Großen 
Kobsar" befindet sich das 
Schewtschenko-Museum.

Vor vier Monaten wurde 
im uralten Kanew das Muse­
um der dekorativen Kunst 

Regentropfen
Worte: N. Pfeffer Musik: O. GeBfuß

Wenn die klaren " ■ ii
an die Fenstersch. .u.-.i Lapl n, 
trinken Blume, Gras und Blutt 
sich am Wolkenwasscr satt.

Wenn die klaren Regentropfen 
an die Fensterscheiben kluplen, 
nimmt ein Vollbad die Natur, 
und erfrischt sind Wald und Flur.

Wenn die klaren Regentropfen 
an die Fensterscheiben klopfen, 
weiß ich, alles wächst und sprießt 
besser, weil man es begießt!

eröffnet. Uno in diesen Ta­
gen haben seine Mitarbeiter 
den hunderttausendsten Be­
sucher in einer festlichen At­
mosphäre empfangen — Ste­
phan Gussak, einen Arbeiter 
aus Poltawa.

Die örtlichen Enthusiasten 
sammeln jetzt schon Expona­
te für das vierte Museum: 
es wird in der Schule eröff­
net. in der einer der Leiter 
der „Jungen Garde“, Held 
der Sowjetunion, Oleg Ko- 
schewoj, lernte-

Kanew nennt man die Stadt 
der Museen. Sie sind Anzie­
hungspunkte vieler Touristen. 
Hierher kommen Tausende 
Gäste aus allen Gegenden 
unserer Heimat und aus dem 
Ausland.

Den Schmuck der Fassade 
der Gaidar-Bibliotliek und 
de- Museums bildet ein Rot­
armist mit einer Trompete. Er 
bläst zum Antritt aller Pio­
niere, aller Freundschaften; 
aller Mutigen und Furchtlo­
sen.

R. STOLL

UNSERE BILDER: I. Das 
Grabmal Taras Schwetschen- 
kos in Kanew

2. Das Gaidar-Museirm
Fotos: D. Brelesrajew
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Film über Ernteschlacht
Die unübersehbaren Felder Ka­

sachstans und Sibiriens. Hier Ist 
auf 30 Millionen Hektar — einem 
guten Viertel des ganzen Ge­
treidefeldes des Landes — die Ern- 
teschlacht In vollem Gang. Den 
ruhmreichen Taten der Landwirte 
dieser Rayons Ist ein Voltmeter- 
Dokumentarfilm „Das Getreide des 
Ostens" gewidmet, der vom Zen­
tralen Filmstudio geschaffen wurde.

Der neue Streifen Ist eine span­
nende Erzählung über die Schlacht 
um das Brot, der die Aufmerksam­
keit unserer Partei, des ganzen 
Sowjetvolkes gehört.

Auf. der Leinwand sehen wir die 
Erntehelden: Kombinefahrer, Trak­
toristen, Schofföre, Partei- und So- 
wjetlünktionâre. All ihre Kräfte, 
Erfahrungen und ihr Können sind 
jetzt in den schweren Witterungs-

Verhältnissen der schnellen und 
verlustlosen Erntebergung gewid­
met. über den Arbeitselan der 
Getreidebauern erzählen von der 
Leinwand die Helden der sozialisti­
schen Arbeit, die Kombineführer 
Shansultan Demejew, Andrej Kire­
jew und andere Schrittmacher der 
Ernte.

Ergreifend sind die Kinokader, 
die die Reise des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
In die Getreiderayons Kasachstans 
und Sibiriens, seine Begegnungen 
mit den Getreidebauern, Leitern der 
Sowchose und Kolchose, Rayons, 
Regionen und Gebiete, mit den Er­
bauern der neuen landwirtschaftli­
chen Technik zeigen. Die Zuschauer 
werden Teilnehmer der Versamm­

lung des Partei- und Wirtschaft*- 
akllvs des Gebiets Nowosibirsk, auf 
dem Genosse L. I. Breshnew mit 
einer Rede auftrat. Von den Aufga­
ben in der erfolgreichen Ernteber­
gung. im Verkauf von Getreide und 
anderer landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse an den Staat sprechend, 
betonte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU: „Alles was das 
Politbüro des ZK in diesem Jahr 
tut. hat im Endergebnis das Ziel, 
daß der Lebensrhythmus, das Ver­
sorgungsniveau der Bevölkerung 
unseres Landes nicht schlechter, 
sondern besser wird als Im vori­
gen Jahr".

Die Sorge der Partei um den 
weiteren Aufstieg des Wohlstandes 
des Sowjetvolkes inspiriert die 
Landwirte, alle Sowjetmenschen zu 
selbstloser Arbeit.

Am Film „Das Getreide des 
Ostens" arbeiteten W. Jegorow. 
M. titowtschln, K. Podlasow, G. 
Schcwelcw.

(TASS)

Neues Neues qus Wissenschaft und Techmk ^

Mit den Brillen ist’s zum Brüllen
Nun halten Sie das Rezept in 

der Hand und wissen nicht wohin 
jetzt damit. Der Arzt sagte kurz: 
„Das Geschäft .Optik und medizini­
sche Geräte' befindet sich in der 
Malik-Gabdullin-SfraBe 24."

Diese Straffe liegt aber irgendwo 
am Stadtrand und nicht jeder kennt 
sie. Endlich haben Sie die Marsch­
route und steigen in den Bus. Als 
Sie an der Haltestelle „Stroiors" 
aussteigen, sehen Sie sich hilflos um. 
Nach langem Hin und Her finden 
Sie doch jemand, der Ihnen Be­
scheid sagt. Es bleibt immer noch 
eine gute Strecke zu gehen. Das 
Schlimmste ist jedoch daß die Stra­
ffe durch Erdarbeiten kreuz und quer 
aulgewühlt und nach einem Regen 
fast unpassierbar ist.

Endlich erblicken Sie das hölzer­
ne Gebäude mit der Aufschrift: 
„Optik und medizinische Geräte". 
Sie atmen erleichtert auf. steigen die 
schiefe Treppe im Flur hoch und 
erreichen den Handelssaal.

Die Verkäuferin Klara Hasselbach 
empfängt sie höflich und zuvorkom­
mend, nimmt die Bestellung entge­
gen und bittet, in zwei Tagen nach 
der fertigen Brille zu kommen.

Ein altes Mütterchen, das eine 
solche Reise erlebte, setzt sich lie­
ber einmal weniger die Brille auf 
die Nase, als diesen Weg nochmal 
zurückzulegen.

„Deshalb geht auch die halbe 
Stadt mit zerschlagenen Brillenglä­
sern", sagt Soja Arapowa, die Lei­
terin des Geschäfts.

Die „Optik" befindet sich wirklich 
an einer ungeeigneten Stelle, das 
Gebäude ist lebensmüde. Im Früh­
jahr und Herbst, bei Regenwetter 
kommt man wegen Schmutz nicht 
an die „Optik" heran. In den Ar­
beitszimmern des Kellergeschosses,

wo man die Brillengläser schleift, ist 
es nach dem Regen naff, und die 
Meister-Optiker sind gezwungen in 
Gummistiefeln zu arbeiten. Die Die­
lenbohlen sind vom Schwamm zer­
fressen. Das Dach »ist wie ein Sieb. 
Bei Regenwetter brauchen die Opti­
ker im Arbeitszimmer einen Regen­
schirm.

„Es ist vielleicht gar nicht so 
schlimm, wie es scheint", wird sich 
jemand melden. „Eine gute Reno­
vierung bringt wieder alles in Ord­
nung."

Wenn damit alles getan wärel 
Man renovierte das Gebäude 1970, 
gab 1971 5 500 Rubel aus, und heuer 
wird die Renovierung vielleicht 
noch mehr kosten.

Dabei ist dieses Geschäft das ein­
zige im Gebiet Zelinograd. Brillen 
sind sehr gefragt. In der „Optik" 
gibt es auch viele fertige Brillen, 
die man, ohne eine spezielle Be­
stellung zu machen, sofort kaufen 
kann. Sind Sie ein Zugereister und 
benötigen eine Kinderbrille, wird 
die Bestellung dringend er­
füllt. Erwachsene Zugereiste müs­
sen sonst warten. Haben Sie aber 
keine Zeit, wird man Ihnen die 
Brille zusenden.

„Wir haben Optik-Handelsstellen 
in Alexejewka. Atbassar, Sholymbet 
und Balkaschino. Dorthin schicken

wir Partien fertiger Brillen ab", er­
zählt Genossin Arapowa weiter.

Das einige Kollektiv des Ge­
schäfts „Optik und medizinische 
Geräte" besteht aus guten Fachkräf­
ten. Hier kommt man den Kunden 
immer zu Hilfe und erfüllt die Be­
stellungen termingemäß.

Jedoch die Gebietsverwalfung 
„Kasmedtechnika" ist nicht beson­
ders um das Palengeschält besorgt. 
Deshalb werden auch seine Be­
stellungen auf Schleifsteine, Glaser­
diamanten, Instrumente für Brillen 
anfertigung und andere medizini­
schen Geräte in der Republikvorwal- 
fung „Kasmedtechnika" weit nicht 
vollständig erfüllt. Die Werkbänke, 
wo die Brillengläser geschliffen wer­
den, müßten auch schon längst durch 
neue ersetzt werden.

Die Arbeitsverhältnisse im Ge­
schäft werden ungeachtet der all­
jährlichen Renovierungen immer 
schlechter.

„Noch ein bißchen Geduld", trö­
stet man das Kollektiv der Optiker 
in der Gebietsverwalfung „Kasmed- 
fechnika". „Bald zieht die .Optik' 
in ein neues, wohleingerichtefes Ge­
bäude im Stadtzentrum ein."

Ein Trugbild gaukelt den Opti­
kern geräumige Hallen, helle Ar­
beitszimmer und sogar ein Arztzim­
mer vor, das hier so notwendig ist.

Leider bleibt alles immer noch 
ein Zukunftstraum, denn mit dem 
Bau des neuen Gebäudes hat man 
noch nicht begonnen. Der Herbst 
aber steht schon wieder mit Regen­
wetter vor der Tür. Was bleibt den 
Optikern übrig! Sich wieder mit 
Sumpfsliefeln und Schirmen bewafl 
nen!"

Ella UNGEFUG

Zelinograd

Wärmekraftwerk
KRASNOJARSK. (TASS). Ein 

leistungsstarkes Wärmekraftwerk — 
Nasarowskaja 2 — wird in der 
Nähe der sibirischen Stadt Krasno­
jarsk entstehen. Seine Porjektic- 
rung ist bereits abgeschlossen.

Die Leistung des Kraftwerks soll 
4,8 Millionen Kilowatt erreichen. 
Dort werden riesige Turbinensätze 
von je 800 Megawatt Installiert. 
Der Dampf für die Turbinen wird 
von mächtigen Kesselanlagen ge­
liefert. Miv.recht kann man das 
entstehende Kraftwerk als ewige 
Elektrizltätsfabrik nennen, denn 
die Brennstoffvorräte Im Kansk- 
Atschinsk-Becken sind praktisch 
unerschöpflich. Es handelt sich um 
Braunkohle, die in nahegelegenen 
Tagebauen gewonnen wird. Sie ist 
um 87,5 Prozent billiger als Erd­
gas.

Gegenwärtig erwägen die Spe-. 
zialisren die Errichtung eines Kraft­
werks von 6.4 Millionen Kilowatt 
Leistung in Sibirien. Das übertrifft 
die Leistung des weltgrößten Was­
serkraftwerks von Krasnojarsk.

LENINGRAD. Im 
Metallbetrieb „XXIV. 
Parteitag der KPdSU” 
wird die weltgrößte 
Turbine mit einer Lei­
stungsfähigkeit von 
I Million 200 000 Ki­
lowatt geschaffen. Sie 
soll zum Ende des 9 
Planjahrfünfts fertig 
sein.

UNSER BILD: Die 
Ingenieurin des Labo­
ratoriums für Dampf- 
und Gasturbinen K. A. 
Timofejewa bei der 
Testung des Zylinder­
modells einer Turbine 
mit der Leistungsfä­
higkeit von I Million 
200 000 Kilowatt.

Foto: TASS

Die „Freundschaft“ in jede sowjetdeutsche Familie!
Die Briefträgerinnen Minna 

Becker (unser Bild von links) 
und Lydia Schnarr aus der Post- 
abteilung in Shangls-Kuduk, Ge­
biet Zelinograd. eilen tagtäglich 
durch die Dorfstraßen mit den 
von Zeitungen und Zeitschriften 
vollgepfropften Posttaschen zu 
den Einwohnern. Sie sind bei der 
Werbearbeit aktiv dabei, und 
wollen es so weit bringen, daß al­
le Sowjetdeutschen die „Freund­
schaft" fürs neue Jahr 1973 
abonnieren.

UNSER BILD: Minna und Ly­
dia vor dem Postaustragen

Foto: G. Mühlbergcr

TADSHIKI S CHE 
SSR. Ende des laufen­
den Jahres wird das 
Nurek - Wasserkraft­
werk am Fluß Wachsch 
den ersten Strom lie­
fern. Seine projektier­
te Kapazität beträgt 
2,7 Millionen Kilowatt. 
Am Bau des Kraft­
werks'-arbeiten Vertre­
ter von 43 Nationali­
täten unseres Landes. 
Uber 300 Betriebe lie­
fern Ausrüstungen 
hierher.

Den Strom des Nu- 
rek-Kraftwerks werden 
alle Republiken Mit­
telasiens nutzen. Die 
Feuchtigkeit des Rie­
senstaubeckens wird 
die Wüsten- und Dür­
reländereien Tadshi- 
kistans, Usbekistans. 
Turkmeniens tränken.

UNSER BILD: Im 
Haschinenraum des 
Nurek - Wasserkraft­
werks.

Foto: TASS

Bedeutsame Entdeckung 
der Physiker

Die sowjetischen Physiker erfor­
schen beharrlich die Geheimnisse 
des Mikrokosmos. Sic haben eine 
neue, bisher unbekannte ZCrfalls- 
erscheinung des Omega-Mesons in 
zwei Teilchen ermittelt: in ein neu­
trales Pi-Meson und ein* Gamma- 
Quant So ist die kurzgefaßte For­
mel der neuen großen wissenschaft­
lichen Entdeckung, die am 21. Sep­
tember in einer Sitzung, des Ko­
mitees für Erfindungswesen und 
Entdeckungen beim Ministerrat der 
UdSSR registriert worden ist.

Das Omega-Meson ist dadurch 
interessant daß es den Wissen­
schaftlern ermöglicht, die Gesetz­
mäßigkeiten starker Wechselwirkun- 
«;en der Elementarteilchen zu er- 
orschen. Von sehr großer Wich­

tigkeit für deren Ermittelung ist der 
Effekt des Zerfalls des Omega-Me­
sons, der im Institut für theoreti­
sche und Experimentalphysik von 
den Doktoren der physikalisch-ma­
thematischen Wissenschaften A. G. 
Meschkowski und W. A. Schebanow, 
von den Kandidaten der physika­
lisch-mathematischen Wissenschaf­
ten W. W. Barmin, A. G. Dolgo- 
lenko, J. P. Nikitin und vom wis­
senschaftlichen Mitarbeiter J. S. 
Krestnikow entdeckt worden ist.

Omega-Mesonen wurden in ei­
nem Synchrotrom bei Zusammen­
stößen von Elementarteilchen mit

Energien von l,2o bis 4,5 Milliar­
den Elektroncnvolt erhalten. Wäh­
rend der Auslenkung des Strahls 
in die Blasenkammer erfolgte dann 
dessen Zusammenwirkung mit den 
anderen Teilchen. Eben in diesem 
Moment fand die Hauptentdeckung 
— der Zerfall des Omega-Mesons 
in ein Pi-Meson und ein Gamma- 
Quant — statt.

Während der Experimente sind 
etwa 100 000 fotografische Aufnah­
men gemacht worden, auf denen 
verschiedene Wechselwirkungen der 
Elementarteilchen fixiert sind. Von 
allen gesichteten Fotografien sind 
100 Bilder gewählt worden, auf 
denen der Effekt des’ Zerfalls des 
Omega-Mesons festgehalten ist.

Bei wiederholten Experimenten 
haben die Wissenschaftler der 
USA. Frankreichs und der Schweiz 
eine ähnliche Erscheinung beobach­
tet.

Die Entdeckung der Gruppe der 
Moskauer Physiker ist von gro­
ßer Wichtigkeit nicht nur für die 
Theorie der Elementarteilchen. Sie 
hat neue wertvolle Daten über die 
Wechselwirkungen dieser Teilchen 
erbracht und unser Wissen um den 
Mikrokosmos erweitert

A. PRESNJAKOW, 
TASS-Korrespondent

Moskau

Meister mit 18 Jahren
Zwei Tage währten im Hause für Körperkul­

tur des Zelinograder Gebietssowjets „Dynamo" 
die Wettkämpfe um die Meisterschaft in Schwer­
athletik der Jugendsportschulen Kasachstans. 
Um den Titel „Stärkste” bewarben sich die Ge­
wichtheber der Jugendsportschulen aus Aktju- 
binsk, Ust-Kamenogorsk. Koktschetaw, Ksyl- 
Orda, Zelinograd, Pawlodar, Taldy-Kurgan und 
Tschimkent.

Im persönlichen Wettkampf trat der Zögling 
der Pawlodarer Gebietsjugendsportschulc. Stu­
dent im zweiten Studienjahr der Fakultät für 
Körperkultur an der pädagogischen Hochschule, 
Alexander Schneidmiller auf. Der achtzénjährige 
Gewichtheber erwarb den Titel Meister im 
Wettkampf der Athleten des zweiten Schwerge­
wichts und erhob sich auf die höchste Stufe des 
Ehrenpiedestals. Feierlich wurde dem jungen 
P.-.wlodarer Recken ein Dcnkprcis und das Dip- 
lcn: ersten Grades des Komitees für Körperkul­
tur und Sport beim Ministerrat der Kasachi­
schen SSR eingehändigt.

Alexander begann sich mit Schwerathletik zu 
beschäftigen unter der Leitung des namhaften

Pawlodarer Trainers Rawil Alexandrowitsch 
Mamajew. Schon zwei Jahre vervollkommnet 
Alexander seine Fertigkeiten im Gewichtheben 
in der Jugcndsportschule bei einem zweiten 
Lehrer — Sufijan .Chappanowitsch Usdenow. In 
kurzer Zeit wurde der junge Gewichtheber einer 
der stärksten Schwergewichtler Pawlodars. Er 
erwarb sich schon mehrmals den Siegerpreis in 
den Gebietswettkämpfen. Mannschaftssieger 
wurde die Zelinograder Gebietsjugendsport­
schulc. Sic wurde mit dem Wanderpreis des 
Komitees für Körperkultur und Sport beim Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR gewürdigt. Den 
zweiten Preis gewannen die vorjährigen Preis­
träger — die Athleten der Aktjubinsker Gebiets­
jugendsportschulc. Der dritte Preis wurde den 
Mannschaftsteilnehmern Alexander Schncidmil- 
lers—den jungen Schwerathleten aus Pawlodar 
— zuerkannt. •

M. DOBRENKO
UNSER BILD: Alexander Schneidmiller hebt 

das Schwergewicht von 100 Kilo.
Foto: J. Kasakow

Ärztliche Ratschläge

Sind Röntgenstrahlen schädlich?
Röntgenstrahlen sind heute aus 

der Medizin nicht mehr wegzuden- 
ken. Nachdem der Physiker Wil­
helm Conrad Röntgen 1895 seine 
Arbeit über „Eine neue Art von 
Strahlen" veröffentlichte, wendete 
man diese viele Stoffe durchdrin­
gende Strahlung schon bald in im­
mer größerem Umfang in der Me­
dizin und auf anderen Gebieten 
an.

Doch nur langsam erkannte man. 
daß Rötügenstrahlen neben den 
physikalischen Eigenschaften, wie 
Durchdringungsiähigkeit und 
Schwärzung fotografischer Emulslo- 
nen, auch eine biologische Wirkung 
haben. Sie können zur Zerstörung 
biologischer Substanzen und damit 
zu Veränderungen an Struktur und 
Funktion der Zelle führen. Diese 
Eigenschaft wird für die Therapie 
genutzt — die Strahlentherapie ist 
eine wirksame Waffe gegen den 
Krebs. In der Diagnostik Jedoch 
stellt sie eine unerwünschte Be­
gleiterscheinung dar.

Heute kann bei sorgfältiger Be­
achtung des Strahlcnschutzcs kaum 

mehr von einer besonderen Ge­
fährdung der mit ionisierender 
Strahlung — zu der auch die Rönt­
genstrahlen gehören — arbeitenden 
Menschen gesprochen werden. Da­
für wird immer wieder die Fra­
ge gestellt, ob die Röntgenstrahlen 
für den Untersuchten schädlich 
sind.

Die biologische Wirkung der 
Strahlen häijgt im wesentlichen 
von der im Organismus absorbier­
ten. das heißt zurückgehaltenen 
Strahlenmenge iina von der Emp­
findlichkeit des durchstrahlten Ge­
webes ab. Ganz besonders unter­
scheidet sich hierbei die Strahlen- 
empfindlichkclt der Keimzellen von 
den übrigen Körperzellen. Man 
spricht dcsjialb auch von geneti­
scher und somatischer Strahlenbc- 
lastung. Von den somatischen Zel­
len sind die Augenlinsen am emp­
findlichsten. Ihnen folgen die blut­
bildenden Organe.

Die Körperzellen reagieren erst 
nach Überschreiten einer bestimm­
ten Dosis, des Schwellenwertes, mit 
sichtbaren Symptomen auf Rönt­

genstrahlen. Der Strahlcnschutz 
legt im Bereich der Röntgendia­
gnostik als hochstzulässige einmali­
ge somatische Belastung eine Dosis 
von 100 Röntgen fest. Eine erneute 
Strahlenbelastung der gleichen Kör­
perstelle darf erst nach Ablauf von 
sechs Wochen erfolgen. Diese Do­
sis wird mit einer zehnminutigen 
Magendurchleuchtung etwa erreicht 
und beträgt nur ungefähr ein Drit­
tel des Schwellenwertes für die 
liautzellep. Diese Tatsache recht­
fertigt, daß die Dosis In besonderen 
Fällen vom Arzt überschritten wer­
den kann. Bei Röntgenaufnahmen 
liegt die Strahlenbelastung ganz 
wesentlich niedriger als bei einer 
Durchleuchtung, pro Aufnahme 
meist unter zwei Röntgen. Die 
Strahlendosen sind bei Röntgenauf­
nahmen also so gering, daß bei 
einwandfreier Technik und strahlen­
schutzgerecht durchgeführtcn Un­
tersuchungen die somatische Bela­
stung nicht schädlich Ist. Eine Aus­
nahme besteht bei Röntgenunter­
suchungen schwangerer Frauen. 
Hier müssen entsprechend der Emp­

findlichkeit embryonaler Zellen spe­
zielle Strahlenschutzvorschriften 
beachtet werden.

Von besonderem Interesse bleibt 
noch die genetische Belastung. Die 
Keimzellen zeigen im Gegensatz 
zu den Körperzellen keinen Schwel­
lenwert, jede auftreffendc Strahlung 
wird akkumuliert und kann die 
Struktur eines Gens, eines Trägers 
der Erbsubstanz in der Keimzelle, 
verändern. Diese Mutationen kom­
men erst ih der Folgegeneration zu­
tage, sie sind jedoch überwiegend 
rezessiv vererbbar, das heißt, nur 
wenn beide Elternteilc das gleich 
mutierte Gen tragen, kann die 
Schädigung, beim Kind sichtbar 
werden. Die genetische Strahlenbe­
lastung muß deshalb besondere Auf­
merksamkeit erfahren, da sich die 
Keimzellen nicht regenerieren und 
bei der Fortpflanzung an die fol­
gende Generation weitergegeben 
werden. So müssen sich Schädigun­
gen an den Erbstrukturen über Ge­
nerationen summieren.

Neben der künstlich-zivilisatori­
schen genetischen Strahlenbela­
stung ist die Menschheit auch der 
"natürlichen genetischen Strahlenbe­
lastung ausgesetzt. Zu den natür­
lichen Strahlenquellen gehören die 
kosmische Strahlung, die Umge­
bungsstrahlung und die Erdstrah­
lung. Die natürlichen Strahlenquel­
len sind Teilursachen der sogenann­
ten Spontanmutationen. Die Ge­

samtstrahlenbelastung der Keimdrü-1 
sen pro Individuum und Genera-; 
tion (30 Jahre) durch künstliche 
Strahlenquellen — Röntgendiagno­
stik,. berufliche Belastung, Lcuchf- 
ziffern von Armbanduhren und an­
deres — beträgt 26 Prozent der 
natürlichen Strahlenbelastung. *

Da die Notwendigkeit der rönt­
gendiagnostischen Untersuchungen 
unbestritten, ist. versuchen die Wis­
senschaftler und Arzte mit allen 
Mitteln, die unvermeidliche Strah­
lenbelastung der' Keimdrüsen auf 
ein Minimum zu reduzieren. Ein, 
Weg ist die ständige Weiterent­
wicklung und Vervollkommnung der 
Röntgentechnik. Mit den modernen 
Geräten kann die sogenannte Hart- 
strahltechnik angewendet werden. 
Diese Strahlen werden auf Grund ih­
rer größeren Durchdringungskraft 
im Organismus in einem geringeren 
Maße absorbiert. Um gleiche Er­
gebnisse zu erzielen, braucht man 
also eine geringere Dosis. Sie kann 
so bis zu 90 Prozent gesenkt wer­
den. Ebenso wirkt sich die Filmemp­
findlichkeit sowie die Qualität des 
Entwicklers aus.

Eine strahlenschutzgercchte Auf­
nahmetechnik ist selbstverständ­
lich bei allen Untersuchungen ober­
stes Gebot. So wird man zum Bei­
spiel das Strahlenbündel nur auf 
den unbedingt notwendigen Körper­
abschnitt elnblendcn. Bei Untersu­
chungen, bei denen die Keimdrüsen 

im Strahlungsbereich oder in des­
sen unmittelbarer Nähe liegen, 
müssen diese besonders bei jünge­
ren Patienten durch das Abdecken 
mit Bleiplatten geschützt werden. 
An erster Stelle aber stehen die 
Überlegungen des behandelnden 
Arztes, der die Notwendigkeit zur 
röhtgenologischen Untersuchung 
sorgfältig abwägen muß. Einen klei­
nen Beitrag kann auch jeder Pa 
tient selbst leisten. Indem er die 
Röntgenaufnahmen, die ihm mit 
nach Hause gegeben werden, sorg­
fältig aufbewahrt und sie zu spa­
teren Untersuchungen mitnimmt: er 
sollte sich auch ungefähr merken, 
welche Organe zu welchem Zeit­
punkt bei ihm röntgendiagnostisch 
untersucht wurden.

Zusammenfassend kann man also 
sagen, daß eine körperliche Schä­
digung des Patienten bei fachge­
recht ausgeführten röntgendiagnosti- 
sehen Maßnahmen unwahrscheinlich 
ist. Eine geringe Gefährdungs­
wahrscheinlichkeit besteht dagegen 
für das Erbgut der Gesamtbevölke­
rung. Die verantwortungsbewußte 
Anwendung der Röntgenstrahlen 
durch jeden Arzt und jede Röntgen­
assistentin gewährleistet, daß das 
Risiko im Vergleich zum unleug­
baren Nutzen der Röntgendiagno 
stik vertretbar bleibt.

Dr. med. M. Böhme
(Aus: „Deine Gesundheit")

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRADER 

UND KOKTSCHETAWER 

LESER

17.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 17.35 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 17.50 — Aufführung 
des Kasachischen Staatlichen Aka­
demischen Muchtar-Auesow-Drama- 
theaters. 19.50 — Dokumentarfilm 
„Nur drei Stunden". 20.10 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 20.30 — 
„Ernto-72” — Zelinograd sendet. 
21.00 —Moskau. Nachrichten 21.10— 
Konzert. 21.30 — „Unverbrüchlicher 
Bund" 22.00 — Fußball-Pokal der 
Europameister „Dynamo" (K) — 
„Wacker" (Österreich). 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Urafführung des 
Fernsehspiels „Doktor Shukow, aus- 
lahrenl" 01.50 — Fußball Pokal der 
Pokalbesitzer. „Spartak" (M.) — 
„Haag" (Niederlanden).

10. Kanal

Ab 18.55 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.
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r. LLe-iHHorpaa, Hom Cobctob 
A araiK, ««PpoAimtua^T»

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redakttonsschluff 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zell)
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Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chefr. — 2-17-07, verant­
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Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — 2-74-26, 
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tung — 2-56-45, DIensredakteur — 2-06-49 Fernrul — 72.
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